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Banne die Sorge. Von Theodor Fontane.

Schon mischt sich Rot in der Blätter Grün,
Reseden und Astern sind im Yerblühn,
Die Trauben geschnitten, der Hafer gemäht,
Der Herbst ist da, das Jahr wird spät.

Und doch — ob HerbstTauch — die Sonne glüht.
Weg drum mit der Schwermut aus deinem Gemüt!
Banne die Sorge, geniesse, was frommt,
Eh' Stille, Schnee und Winter kommt.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
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3n biefer Stacht roar Regina, bas Rinb, sum SBeibe
geroorben. 33alb ein 3ahr biente fie nun in bem §aufe am
Siebel bei jungen (Eheleuten, bie auf Rinber roarteten. Slber
wenn ber junge Üftann am Xifche oor feinem SBeibe unb
Regina an geroiffe Dinge rührte mit SBorten unb 2Tnfpie=
lungen, bie aus feinem frohen ©aterftoh unb feiner ge=
funben blutmarmen 2t,rt überftrömten, hob bie grau bie
3Iugen, öffnete bie Sippen, unb gtoifdjen ben fdmeeroeijjen
Söhnen girpte ein leifes, roeidjes „fff". tRegina roufjte nicht,
umher ber $rau bie iRöte in bie SBangen unb ber ©rrçft
in bie 9Iugen Jam, unb roeldj ein ©lüdsfall bem Sauer bas
latfjenbe geuer in ben 2fugen enhünbet hotte.

Sins oon beiben gab bann aber IRegina einen 5tuf=
trog. Unb bie grau belehrte ihren SJiann, fobalb bas
ftägblein fie allein gelaffen: „Sjie ift nod) ein Rinb. Sßie
du einfames Sögelein ift fie aufgemachten. Rein SRann

Saufe, ber Sater tot, nur bas fdjüdjterne 3roiIIingsp
tüberlein, fie ift nod) roie ein ruhiges SBaffer, rüljr's nidjt

iuf.
^

Ober fie hob fdjelmifd) ben Singer unb fpottete:
"S ift nötig, bah bu balb einen SJÎeifter befommft. 3m

iiitar mirft bu bas 9JlauI halten lernen."
211s aber ber Dag feines ©inrüdens näher tarn, oer=

or fie bas fdjrnollenbe Drohen mit bem Dienft, unb es

^^ Gn, fie barüber 3u tröffen: ,,,©s pafft mir jeht
uoo) effer als in einem SRonat. 3um ©lüd ift es nodj nidjt

o uiett. Drei SBodjen finb balb oorüber. hnb fpäter, roenn

m'f pk ^ *** ^ friste er fidjer unb bannte

alle s
^ ®Gtmen fieghaften Singen ber jungen Stutter

o -orgen oom Sergen, „bann roürbe es mir erft recht
wroer, oon eudj 3U gehen."

auf f" ^ ©ott, rege bith nicht auf, es ift nicht
bich unb bas RIeine. Sei ohne Sorge. Die 3eit

geht oorüber roie ber SBinb. Drei 3Bod}en, nicht länger
als man braucht, breimal bie Slugen auf3ufchlagen unb 3«

fchliefeen", fagte er ihr, ehe er btnausfdjritt unb am Dür-
Jopfbalfen bie Stirne ftreifte. Doch bie grau plagte eine

unbeftimmte SIngft um ben SRann, unb bie Sorge, er fänbe
ben SBeg nicht 3ur rechten 3eit heim, liehen fie nicht fdjla»

fem Sie rechnete im Draume, in ©lüdfeligfeit unb Sang=
nis taumelnb, bie 2Bod)en nach, unb oerlor fid) in einer

SBilbms oon IRanJen unb Dornen unb ben fdjönften SRoos=

teppichen; ein ©ibedjslein fchlängelte heran unb erfdjrecfte

fie. Darob erroadjte fie laut auffdjreienb, unb ihren müben

unb oerängftigten Sinnen blieben bie gäben sroifchen 2Ba=

d>en unb Dräumen noch lange roirr oermengt.
Unb eines 9tad)ts aus foldjem Draum erroadjenb, roar

ihre fdjroere Stunbe ba. Sie rief IReginen an bas Sett
unb fagte ihr: „fpöre SOlaiblein: 3d) muff bid) mit bem

befannt machen, roas bas erfte ift im Reben, ©rfdjrid nicht-

Som Simmel roirb heute nichts mehr auf bie 2BeIt ljerab=

gebracht, alles roächft auf ihr, ©utes unb Söfes. 's ift bie

fdjönfte 3eit im Reben, bie 3eit, ba man noch' fdjeu um

bas ©eheimnis bes ©Serbens eines SCRenfchen herumgehen

Jann, ich hätte bir biefe füge Unfchulbsroonne nicht ge=

ftört, roär' ein anberer SRenfd) herum, um mir beigufteben.

Sis ins Dorf ift's eine gute Stunb', bie 3tad)barn redjts

unb linfs finb in ben Serg 3unt 2BiIbfj'eufammeIn ge3ogen.

Unb jetgt plöhlid), früher als ich gemeint, fteht es fo mit
mir Schliefe bie Slugen nicht oor bem, roas fommt."

©in furchtbarer Schmer3 nahm ber grau bie 2Borte.

IRegina ftanb auf einmal oor bem entfdjleierten ®e=

heimnis bes Rebens. Der laute Stbmer3ensfdjrei ber grau
löfte ihr alle Rroeifel, bie aus ihren 2Borten fid); roie Rnäuel

oor ihr gehäuft hatten. Sie meinte, fo mühte empfinben,
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8^11116 dik 801^6. Vou DUeoclor koàue.
8ckou misât sià Rot iu âer Llätter drüu,
Reseàeu uuà ^steru sind iiu Verblüliu,
Oie Irauben ^esàuitteu, àer Huker ^eiuÄlit,
Oer Herbst ist à, às Isbr >virâ spät.

Oucì âocb — c»b Lerbst?aueb — àie 3c»uue xlübt.
VVeZ àruru luit âer Zebvverinut sus àeiueiu deiuüt!
Lauue 6ie LorZe, Zeuiesse, '»vas Irouuut,
Lb' Ltille, Lebuee uuâ îiuter baiiiiut.

vv 6^4114â ^1^11(^61^. Novelle von l'run?! Oàerrnutt.
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In dieser Nacht war Regina, das Kind, zum Weibe
geworden. Bald ein Jahr diente sie nun in dem Hause am
Giebel bei jungen Eheleuten, die auf Kinder warteten. Aber
wenn der junge Mann am Tische vor seinem Weibe und
Regina an gewisse Dinge rührte mit Worten und Anspie-
lungen, die aus seinem frohen Vaterstolz und seiner ge-
sunden blutwarmen Art überströmten, hob die Frau die
Augen, öffnete die Lippen, und zwischen den schneeweißen
Zähnen zirpte ein leises, weiches „sss". Regina wußte nicht,
woher der Frau die Röte in die Wangen und der Erpst
in die Augen kam, und welch ein Glücksfall dem Bauer das
lachende Feuer in den Augen entzündet hatte.

Eins von beiden gab dann aber Regina einen Auf-
trag. Und die Frau belehrte ihren Mann, sobald das
Mägdlein sie allein gelassen: „Siie ist noch ein Kind. Wie
à einsames Vögelein ist sie aufgewachsen. Kein Mann
à Zause, der Vater tot, nur das schüchterne Zwillings-

rüderlein, sie ist noch wie ein ruhiges Wasser, rühr's nicht
auf. Oder sie hob schelmisch den Finger und spottete:
"2 ist nötig, daß du bald einen Meister bekommst. Im

Mär wirst du das Maul halten lernen."
AIs aber der Tag seines Einrückens näher käm, ver-

or sä das schmollende Drohen mit dem Dienst, und es

^ M darüber zu trösten: „Es paßt mir jetzt
uoch esser als in einem Monat. Zum Glück ist es noch nicht

0 wnt. Drei Wochen sind bald vorüber. Und später, wenn

m't ^ ja der Bub", sagte er sicher und bannte

alle
warmen sieghaften Augen der jungen Mutter

e
vom Herzen, „dann würde es mir erst recht

schwer. °ou euch zu gehen."

aut s"
^ch Eott, rege dich nicht auf, es ist nicht

dich und das Kleine. Sei ohne Sorge. Die Zeit

geht vorüber wie der Wind. Drei Wochen, nicht länger
als man braucht, dreimal die Augen aufzuschlagen und zu
schließen", sagte er ihr, ehe er hinausschritt und am Tür-
kopfbalken die Stirne streifte. Doch die Frau plagte eine

unbestimmte Angst um den Mann, und die Sorge, er fände
den Weg nicht zur rechten Zeit heim, ließen sie nicht schla-

fen, Sie rechnete im Traume, in Glückseligkeit und Bang-
nis taumelnd, die Wochen nach, und verlor sich in einer

Wildnis von Ranken und Dornen und den schönsten Moos-
teppichen: ein Eidechslein schlängelte heran und erschreckte

sie. Darob erwachte sie laut aufschreiend, und ihren müden

und verängstigten Sinnen blieben die Fäden zwischen Wa-
chen und Träumen noch lange wirr vermengt.

Und eines Nachts aus solchem Traum erwachend, war
ihre schwere Stunde da. Sie rief Reginen an das Bett
und sagte ihr: „Höre Maidlein: Ich muß dich mit dem

bekannt machen, was das erste ist im Leben. Erschrick nicht.

Vom Himmel wird heute nichts mehr auf die Welt herab-

gebracht, alles wächst auf ihr, Gutes und Böses, 's ist die

schönste Zeit im Leben, die Zeit, da man noch scheu um

das Geheimnis des Werdens eines Menschen herumgehen

kann, ich hätte dir diese süße Unschuldswonne nicht ge-

stört, wär' ein anderer Mensch Herum, um mir beizustehen.

Bis ins Dorf ist's eine gute Stund', die Nachbarn rechts

und links find in den Berg zum Wildheusammeln gezogen.

Und jetzt plötzlich, früher als ich gemeint, steht es so mit
mir Schließe die Augen nicht vor dem, was kömmt."

Ein furchtbarer Schmerz nahm der Frau die Worte.
Regina stand auf einmal vor dem entschleierten Ge-

heimnis des Lebens. Der laute Schmerzensschrei der Frau
löste ihr alle Zweifel, die aus ihren Worten sich wie Knäuel

vor ihr gehäuft hatten. Sie meinte, so müßte empfinden,
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